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Geerbindung,
Welche

Den 27. Febr. 17 32. in Leipzig
vergnugt geſchloſſen wurde,

Wolte
ſeine gehorſamſte Ergebenheit

bezeugen

Johann Gonrad Wagner,
8Ss. Theol. Stud.

Leipzig,



z. 42

ein Gonner,

denckſt Du noch an Merſeburg zurucke,

Wo Dein Verdienſt nur jungſt im groſten Anſehn war,

So ſtelle Dir einmahl mit hochgeneigtem Blicke

Auch meiner Ehrfurcht Trieb von neuen wieder dar.
Man hatte kaum das Gluck Dich offfentlich zu horen,

Als Deine Gaben uns aufs innigſte ergotzt,
Es ruhrten unſre Stadt die ungemeinen Lehren,
Und jede Seele ward faſt auſſer ſich geſetzt.

Es floß Dein ſuſſer Mund von lauter Zucker- Worten,
Davon die Qvelle doch das Wort des Hochſten war,
Und wenn uns einige faſt Marck und Bein durchbohrten,

So brachten andre bald das Heilungs-Mittel dar.



Dein Vortrag gleichte ſtets den ſchonſten Silber- Schalen,

Von welchen jegliche voll guldner Aepffel ſteht,

Und Deine Predigten den fetten Abendmahlen,
Von welchen jeder Gaſt vergnugt nach Hauſe geht.

So ſehr Dich jederman bey ſolcher Lehr-Art liebte,

So viele Gunſt und Huld erfuhr ich ſelbſt bey Dir,
Da ich mich, wie annoch, in GOttes Lehren ubte,

Du thateſt, war ich gleich entfernet, viel an mir.

Kaum hatteſt Du ein Jahr in Merſeburg vollendet,
Daß jedem ſchleuniger, als man gedacht, verlief,

Als Dich des Hochſten Winck, der Zion Lehrer ſendet,
Nach Deiner Vater-Stadt zu Deiner Freundſchafft rief.
O was erhuben ſich vor Seuffzer und vor Klagen,
Wie ſchmertzlich hat die Stadt ſich da nach Dir geſehnt!
Dein Abſchied kam zu bald, man muſte Leide tragen.

Weil ſich ſo Geiſt, als Ohr, an Deinen Mund gewohnt.

Es that mir ſelber weh; doch ſpuhr ich mit Vergnugen,

Daß Dich Dein Leipzig ſo, wie Merſeburg, verehrt,
Daß Deine Mildigkeit ſo ſehr, als Du, geſtiegen,

Und daß ſich Deine Gunſt mir ebenfalls gemehrt.
O ſolte dieſes doch Dein Theurer Vater ſehen,
Der jetzt in ſeinem Sohn aufs neue wieder lebt!

Denn was er ſtets gewunſcht, das iſt an Dir geſchehen,
So glucklich hat der Sohn dem Vater nachgeſtrebt.

Ja, ſolt er ferner ſehn, wiewohl Du Dich vermahleſt,

Jndem Dein Auge ſich ein Prieſter-Kind erſehn,
Wie Du mit kluger Bruſt die ſchone Schutzin wehleſt,
Was wurde nicht bey ihm vor eine Luſt entſtehn.
Jn Wahrheit Deine Wahl, mein Gonner, iſt zu loben,

Es heiſt ſie ſelbſt Dein Feind, ja ſelbſt die Mißgunſt gut,

Die ſonſt faſt allezeit bey Deinen Tugend-Proben
Die Naſe ſpottiſch rumpft und gantz verachtlich thut.



Allein wo war denn wohl was artigers zu finden,
Als die an Geiſt und Zucht gantz ungemeine Braut?
Was konte wurdigers ein Prieſter-Hertz entzunden,
Als Dieſe, die man Dir nunmehro anvertraut?

Der Jugend Artigkeit, der Sitten ſtilles Weſen,
Die liebliche Geſtalt, die Demuth, der Verſtand,

Der Sprachen Wiſſenſchafft, ein kluges Bucher-Leſen

Und Jhre Wirthlichkeit, das war es, was Dich band.
Was konteſt Du noch mehr an Deiner Braut verlangen?
Der Himmel hat Dir ſelbſt was ſeltnes zugedacht,
Der Theure Schutz ſoll Dich als Schwieger-Sohn umfangen,

Ein Gluck, das billig Dir vor andern Ehre macht.
Geneuß deſſelben nun in Deinem neuen Stande,
Vergnuge Deinen Geiſt an Deiner Gattin Witz,

Sie giebt Dir Hand und Hertz zum Liebes-Unterpfande,
Und macht hinfort Dein Hauß zu einem Seegens Sitz.
Dein hochbegabter Mund wird Dich noch mehr erheben,

Dein Amt wird voller Frucht bey Chriſti Heerde ſeyn,
Drum wird der Hochſte Dir auch Lohn und Gnade geben,
Denn Dein Bemuhen ſtimmt mit ſeiner Vorſchrifft ein.

Laß Deinen Diener nur in Deiner Huld und Gute,
So, wie bisher geſchehn, auch kunfftig feſte ſtehn,
So wunſcht mein danckbahres und redliches Gemuthe
Dir, Theurer Gonner, ſtets ein groſſer Wohlergehn.
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